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die jedoch e1nem starken Mediatisierungs- rınnen nachzuzeichnen. e beiden Kapitel
druck der Kurfürsten V  - Sachsen ausgesetzt möchte 111A211 als zentrale Bausteine des Bu-

Aufgrund dieser verfassungsrechtli- hes bezeichnen, führen S1E doch den Leser
hen Eıgenarten Wl dem Stadtrat mMÖg- ın die Tiefen der Mentalitätsgeschichte elner
lich, siıch ın jeder Hinsicht politisch unabh- spätmittelalterlichen Stadt. D)as dritte Kapitel
hängig betätigen; nicht zuletzt hinsicht- bietet sodann Cie Synthese, ın dem Cie vielfäl-
ich des Kirchenrechts, dass der (jörlitzer 1gen Beziehungen zwischen Frömmigkeits-
Rat eın ratsherrliches Kirchenregiment praxIıs un: städtischer Administration —
vergleichbar den landesherrlichen Kirchen- mengeführt werden. In e1nem esumee un:
regımentern der Landesfürsten über die Ausblick vergleicht der Verfasser vorreforma-

torischen Pfarrverhältnisse un: den VerlaufStadt un: das nıicht unbeträchtliche Landge-
biet ausüben konnte. der Reformation ın Görlitz knapp miıt Nurn-

[ )as ın jeder Hinsicht unabhängige Agleren berg, Memmingen, Nördlingen un: Kıtzın-
des Stadtrates Wl zudem bürgerschaftlich le- SCIH F1N aufßserordentlich umfangreiches Re-
gıtımıert. Wıe stark Cie Identifikation des gestenwerk Görlitzer Testamenten, Legaten
Görlitzer Stadtrates mit der eigenen C1IVIFEAS un: Stiftungen (1298-1552), einzelnen Ka-

un: welche erantwortungen auf den pellen SOWIE ZUT berühmten Görlitzer Heilig-
Schultern der Ratsherren un: städtischen FEli- Grab-Anlage (1325-1583), Z Kloster der
ten asteten, Cie S1E reglerten, ber uch ihr Cölestiner auf dem Oybin (1493-1498), 1ne
wirtschaftliches Rückgrat bildeten, verdeut- arteZ Görlitzer Ratsbesitz 1 Jahre 154/,
licht Cdie städtische Wehrverfassung des das Quellen- un: Literaturverzeichnis SOWIE
15 Jahrhunderts. Rat un: Bürgerschaft VCI- eın (Urts-, Personen- un: Sachregister runden
standen geme1nsam, sich der Hussitischen diese ausgezeichnete Untersuchung ab
KrjJegszüge (1419-1437) erwehren. ben- Jena Uwe Schirmer

rein Uussten siıch Stadtgemeinde un: Rat
fast täglich miıt dem fehdesüchtigen Okalen
Landadel auseinandersetzen. ] ese sozlalge- Wendy F.Ove Anderson: The Discernment of
schichtlichen un: verfassungsrechtlichen Um - Spirıts. ASSESSING VISIOMNS and VISIOMAFIES In
stände legitimierten nicht 1IUT Cie Ratsherr- the F.ate Middle Ages, Mohr Siebeck: Tübin-
schaft, sondern ührten e1ner allgemeinen SCH 011 (Spätmittelalter, Humanısmus,
Akzeptanz der „oligarchischen Herrschafts- Reformation 63), A, 766 5., ISBN 0/8-35-16-
verhältnisse“” S 41 1) seltens der städtischen 51664-1
Mittel- un: Unterschichten. Und Nnım mt
nıicht wunder, dass der Stadtrat erfolgreich Cie I e „discretio spirıtuum Unterscheidung
geistliche Gerichtsbarkeit zurückdrängte, Fnt- der eılster, Cie Bewertung V  - Privatof-
scheidungskompetenz über die Pfarrkirchen fenbarungen als Wirken göttlicher der teuf-
St Nikolai un: St. eier un: Paul SOWIE über ischer Mächte, Wal ıne Aufgabe, miıt der
Cie städtischen Hospitäler besafs un: oben- siıch ın der gesamten Geschichte des Chris-

entums sowohl Cie Charismatiker selhst alsdrein durchaus erfolgreich versuchte, Cie ın
uch die Amitskirche konfrontiert sahen. Un-der Stadt ansässıgen Franziskaner auf ihre

Rolle als Verkünder des Wort (,ottes SOWIE terschiedlich virulent ın den einzelnen EpO-
auf Cdie Heilsvermittlung beschränken. chen, fand ihre theologische Bearbeitung @1-

S gelingt dem Verfasser ausgezeichnet, Cie 11611 Höhepunkt 1m späten Mittelalter Uunı: be-
sOonders ZUTr / e1it des CGrolsen Schismas, da Ciedieser Stelle ski7z7ijerten Sachverhalte emp1-

risch überzeugend un: quellengesättigt nach- konkurrierenden Päpste V  - jeweils das (J1e-
zılwelsen. So entwirtft ın e1nem ersten eil genteil verkündenden V1isıonaren unterstutzt
Cie Görlitzer Sakraltopographie als Bühne der wurden, die ber gleicherweise göttliche In-
Frömmigkeitspraxis. Alle 11UT möglichen In- spiıration beanspruchten. Rekurrente T1Le-
terdependenzen zwischen den Bürgern, dem ren der Beurteilung für die Erleben-
Rat un: ihren Pfarrkirchen, Kapellen, OSpI- den ihr Evidenzgefühl und positive FMmMmoOot10-
tälern, un: Privatoratorijien ın den Bürgerhäu- NCIN, für Cie Theologen Cie UÜbereinstimmung
&71 11 SOWIE zwischen Stadtgemeinde un: den miıt der Bibel un: mehr noch der aktuellen
Konventen der ranziskaner un: der Coölesti- Dogmatik, Cie „gufte: Früchte  e das fromme
1CI, die ihr Kloster auf dem CITCA 4A() ent- Leben un: 1m Lauf der Z eıit wichti-
ernten erge Oybin hatten, werden Mustier- SCcI der Kirchengehorsam der V1isıonare.
gültig un: erschöpfend herausgearbeitet, e vorliegende erweiıterte Dssertation
schliefslich ın e1nem zweıten Hauptteil das (Univ. Chicago) bietet elinen guten chronolo-
Stiften Uunı: Schenken, Memor1a un: Gebet, gischen Überblick über diese Themuatik Va  -

der Alten Kirche bis Savonarola miıt demCie Pilgerfahrten der Görlitzer Bürger, ihre
Beziehungen den ranziskanern Uunı: ( ‚O- Schwerpunkt auf dem späten un: frühen
lestinern SOWIE letztlich uch den Terz1a- Jahrhundert. Bur die Frühzeit sind bes
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die jedoch einem starken Mediatisierungs-

druck der Kurfürsten von Sachsen ausgesetzt

waren. Aufgrund dieser verfassungsrechtli-

chen Eigenarten war es dem Stadtrat mög-

lich, sich in jeder Hinsicht politisch unab-

hängig zu betätigen; nicht zuletzt hinsicht-

lich des Kirchenrechts, so dass der Görlitzer

Rat ein ratsherrliches Kirchenregiment –

vergleichbar den landesherrlichen Kirchen-

regimentern der Landesfürsten – über die

Stadt und das nicht unbeträchtliche Landge-

biet ausüben konnte.

Das in jeder Hinsicht unabhängige Agieren

des Stadtrates war zudem bürgerschaftlich le-

gitimiert. Wie stark die Identifikation des

Görlitzer Stadtrates mit der eigenen civitas
war und welche Verantwortungen auf den

Schultern der Ratsherren und städtischen Eli-

ten lasteten, die sie regierten, aber auch ihr

wirtschaftliches Rückgrat bildeten, verdeut-

licht die städtische Wehrverfassung des

15. Jahrhunderts. Rat und Bürgerschaft ver-

standen es gemeinsam, sich der Hussitischen

Kriegszüge (1419–1437) zu erwehren. Oben-

drein mussten sich Stadtgemeinde und Rat

fast täglich mit dem fehdesüchtigen lokalen

Landadel auseinandersetzen. Diese sozialge-

schichtlichen und verfassungsrechtlichen Um-

stände legitimierten nicht nur die Ratsherr-

schaft, sondern führten zu einer allgemeinen

Akzeptanz der „oligarchischen Herrschafts-

verhältnisse“ (S. 411) seitens der städtischen

Mittel- und Unterschichten. Und so nimmt es

nicht wunder, dass der Stadtrat erfolgreich die

geistliche Gerichtsbarkeit zurückdrängte, Ent-

scheidungskompetenz über die Pfarrkirchen

St. Nikolai und St. Peter und Paul sowie über

die städtischen Hospitäler besaß und oben-

drein durchaus erfolgreich versuchte, die in

der Stadt ansässigen Franziskaner auf ihre

Rolle als Verkünder des Wort Gottes sowie

auf die Heilsvermittlung zu beschränken.

Es gelingt dem Verfasser ausgezeichnet, die

an dieser Stelle skizzierten Sachverhalte empi-

risch überzeugend und quellengesättigt nach-

zuweisen. So entwirft er in einem ersten Teil

die Görlitzer Sakraltopographie als Bühne der

Frömmigkeitspraxis. Alle nur möglichen In-

terdependenzen zwischen den Bürgern, dem

Rat und ihren Pfarrkirchen, Kapellen, Hospi-

tälern, und Privatoratorien in den Bürgerhäu-

sern sowie zwischen Stadtgemeinde und den

Konventen der Franziskaner und der Cölesti-

ner, die ihr Kloster auf dem circa 40 km ent-

fernten Berge Oybin hatten, werden muster-

gültig und erschöpfend herausgearbeitet, um

schließlich in einem zweiten Hauptteil das

Stiften und Schenken, Memoria und Gebet,

die Pilgerfahrten der Görlitzer Bürger, ihre

Beziehungen zu den Franziskanern und Cö-

lestinern sowie letztlich auch zu den Terzia-

rinnen nachzuzeichnen. Die beiden Kapitel

möchte man als zentrale Bausteine des Bu-

ches bezeichnen, führen sie doch den Leser

in die Tiefen der Mentalitätsgeschichte einer

spätmittelalterlichen Stadt. Das dritte Kapitel

bietet sodann die Synthese, in dem die vielfäl-

tigen Beziehungen zwischen Frömmigkeits-

praxis und städtischer Administration zusam-

mengeführt werden. In einem Resümee und

Ausblick vergleicht der Verfasser vorreforma-

torischen Pfarrverhältnisse und den Verlauf

der Reformation in Görlitz knapp mit Nürn-

berg, Memmingen, Nördlingen und Kitzin-

gen. Ein außerordentlich umfangreiches Re-

gestenwerk zu Görlitzer Testamenten, Legaten

und Stiftungen (1298–1552), zu einzelnen Ka-

pellen sowie zur berühmten Görlitzer Heilig-

Grab-Anlage (1325–1583), zum Kloster der

Cölestiner auf dem Oybin (1493–1498), eine

Karte zum Görlitzer Ratsbesitz im Jahre 1547,

das Quellen- und Literaturverzeichnis sowie

ein Orts-, Personen- und Sachregister runden

diese ausgezeichnete Untersuchung ab.

Jena Uwe Schirmer

Wendy Love Anderson: The Discernment of
Spirits. Assessing Visions and Visionaries in
the Late Middle Ages, Mohr Siebeck: Tübin-

gen 2011 (Spätmittelalter, Humanismus,

Reformation 63), X, 266 S., ISBN 978-3-16-

151664-1.

Die „discretio spirituum”, Unterscheidung

der Geister, d. h. die Bewertung von Privatof-

fenbarungen als Wirken göttlicher oder teuf-

lischer Mächte, war eine Aufgabe, mit der

sich in der gesamten Geschichte des Chris-

tentums sowohl die Charismatiker selbst als

auch die Amtskirche konfrontiert sahen. Un-

terschiedlich virulent in den einzelnen Epo-

chen, fand ihre theologische Bearbeitung ei-

nen Höhepunkt im späten Mittelalter und be-

sonders zur Zeit des Großen Schismas, da die

konkurrierenden Päpste von jeweils das Ge-

genteil verkündenden Visionären unterstützt

wurden, die aber gleicherweise göttliche In-

spiration beanspruchten. Rekurrente Krite-

rien der Beurteilung waren für die Erleben-

den ihr Evidenzgefühl und positive Emotio-

nen, für die Theologen die Übereinstimmung

mit der Bibel und mehr noch der aktuellen

Dogmatik, die „guten Früchte“, das fromme

Leben und – im Lauf der Zeit stets wichti-

ger – der Kirchengehorsam der Visionäre.

Die vorliegende erweiterte Dissertation

(Univ. Chicago) bietet einen guten chronolo-

gischen Überblick über diese Thematik von

der Alten Kirche bis zu Savonarola mit dem

Schwerpunkt auf dem späten 14. und frühen

15. Jahrhundert. Für die Frühzeit sind bes.



1172 Literarische Berichte Unı Anze1igen

Cie 1ta Antonnmn abbatis, ( ‚asslıan Uunı: ugus- „discretio' ist natürlich eın langer Abschnitt
t1INuUusS berücksichtigt, dann wendet siıch die gewidmet, wobei die Verfasserin darauf hıin-
Verfasserin mangels entsprechender rTuhmit- weıst, da{fs sich SE1NeEe Posıtion 1m Lauf der
telalterlicher Quellen gleich dem 12. Jahr- /Zeit äanderte (etwa bei der Einschätzung der
hundert FSs geht Bernhard Va  - Clair- erm1ıne V  - Reims) un: vorsichtig Uunı:
AULLX (ergänze: Benke, hr., Unterscheidung nicht generell mM1s0gyn argumentierte, wIe
der (jJelster bei Bernhard Va  - Clairvaux, me1st lesen (Anderson weicht überhaupt

Hildegard Va  - Bıngen un: Flisabeth mehrftfach V Tenor der fteministischen Me-
V  - Schönau SOWIE Innozenz 1IL (wobei diävistik ab, Ja kritisiert Recht
betonen ware, sowochl Bernhard als uch eın Hauptdogma: „What preoccupied these
ugen 1IL der Seherin V Rupertsberg 111611 AN: W NOT gender, but autho-
nicht begeistert gegenüberstanden, wIe rıty. C6 Schliefslich beurteilte der Kanz-
ihre ıta UL115 glauben macht, Dinzelba- ler Ja Johanna V  - Orleans pOosI1t1v (das (J1e-
cher, Bernhard V  - Clairvaux, Aufl 2012, genteil ware bei SEe1Ner politischen Posıtion

Im 13. Jahrhundert motivıerten die freilich schwer möglich gewesen). Unıivers1i-
Joachimitischen Prophezeiungen manche tätsgelehrte, die über die „discretio‘ publizier-
Stellungnahmen diesem Charisma: unier ten, uch ersons Lehrer Pierre
den Mendikanten auflserte siıch avıd V  - D Ailly Uunı: Heinrich V  - Langensteınn. €e15
Augsburg ()FM besonders skeptisch Pr1- wird ın diesem Milieu ıne verständliche Un-
vatoffenbarungen (was besser verstehen sicherheit zugegeben, die Schwierigkeit e1nes
lst, WEI111 1114A11 nıicht verschweigt, In- gerechten Urteils betont die kirchliche Ob-
quısıtor war) nNier den Spiritualen beschäf- rigkeit dagegen hat manche wen1ger be-
1gte siıch Petrus Livi einläfslich miıt der F1N- kannte Erlebnismystikerinnen rasch abgeur-
schätzung prophetischer Visıonen (Kriterium teilt och ın diese Sphären der praktischen
des Inneren „gustus ) un: wurde selhst Z Anwendung SteN: die theologiegeschichtli-
Objekt kritischer Prüfung (besonders negatıv che Betrachtung kaum hinab (darüber
durch Augustinus Triumphus); trotzdem Wl ( .raver]l, ante streghe. Biografie docu-
se1ne Wirkung 1 .tadikalen Flügel' der MI1- ment1 dal XIV a] V II secolo, L980; IMn-
norıten beachtlich. Ftwa miıt Heinrich V  - zelbacher, Heilige der Hexen“ Schicksale
briemar beginnt das Thema uch ın auffälliger Frauen, Aufl. I3E [)ar-
deutschsprachigen TIraktaten diskutiert stellung endet miıt e1nem Sahız knappen ÄuUS-
werden; während Meılster Eckhart daran blick auf Cie Frühneuzeit.
kaum interessjert scheint, Wl Neuse auf- F1ıne Reihe Va  - Theologen, die siıch teil-
grund SE1INES reichen mystischen FErlebens wWe1lse ausführlich ZUTr „discretio‘ geäußert
existentiell betroffen, wIe verschiedene SEe1Ner haben, fehlen allerdings ın diesem Buch,
Werke zeigen (dafs Cie autobiographischen 7 1m Jahrhundert Hermas, 1 Tler-
Schriften dieses Mystikers V  - eıner be- tullian ın selner Reaktion auf den ekstati-
st1immten Schule der Altgermanistik als blofße schen Montanısmus, 1m 15 natürlich Tho-
didaktische Fiktionen beurteilt werden, ist 11145 V  - quın, den die Verfasserin Sahız 1N-
Anderson völlig unbekannt: ihre Ausführung adäquat kurz streift S Decker, I3E Lehre
widerlegen diese Sicht freilich einmal mehr) des HL Thomas quın Va  - der propheti-
uch Tauler bietet entsprechende UÜberlegun- schen Erkenntnis, Heinrich Va  — Gent,
SCIH1, mehr noch Ruusbroec. Anderson präa- der „Legatus’ der CGertrud Va  - Helfta, bes
sentiert weıter den wen1g bekannten FBranzıs- die vorgeschaltete (gefälschte?) approbatio.
kaner eter, Infant Va  - Aragon, dessen PIO- Äus dem 15. Jahrhundert HeymerIi1cus de
phetische Schauungen natürlich 11UT csehr ampo, der ın selnem „Dyalogusu Reu-
vorsichtig kritisiert werden durften. D)as elacionibus Birgitte‘ (ed. Adman,
Papstschisma wurde auf ihre AÄArt durch die 2003, miıt ausführlicher Einleitung) die (JIr-

thodoxie un: damıit den himmlischen Ur-beiden gröfstes Aufsehen erregenden yst1-
kerinnen ırgıtta V  - Schweden un: Katha- SPIUNS der Offenbarungen Bırgıttas vertel-
rna V  - Sliena Ommentiert. Beide sprachen digte, Uunı: der als Inquisıtor tätıge J0
mehrftfach Va  - der Inneren FEvyidenz bei ihren hannes Nider Ischacher, er bormi1ica-
ekstatischen Erfahrungen Uunı: suchten selhst T1US des N., 2000, S. 206 ff.) UÜberhaupt
nach Echtheitskriterien, beide wurden V  - wird nirgendwo deutlich, wIe wichtig die
ihren Beichtvätern TW nıicht ‚gemacht , ber Praxıs der Inquisıtion für das theologische
heftig unterstutzt. e Revelationen der Interesse diesem Thema WAl.
sentlich herrischer auftretende ırgıtta boten Andersons Bibliographie ist ouL, W die
vielen Geistlichen Anla{fs eingehender Pru- neueste anglophone Lıteratur betrifft, uch
fung, V  - denen Alfons Va  - Jaen (positiv) berücksichtigt S1Ee Lıteratur ın anderen Spra-
un: (jerson (negativ) die bekanntesten Sind. hen (durchaus unüblich ın den me1lsten
Letzterem als besonderer Autoriıtaät ın puncto amerikanischen Dissertationen), befremadli-
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die Vita Antonii abbatis, Cassian und Augus-

tinus berücksichtigt, dann wendet sich die

Verfasserin mangels entsprechender frühmit-

telalterlicher Quellen gleich dem 12. Jahr-

hundert zu: Es geht um Bernhard von Clair-

vaux (ergänze: Benke, Chr., Unterscheidung

der Geister bei Bernhard von Clairvaux,

1991), Hildegard von Bingen und Elisabeth

von Schönau sowie Innozenz III. (wobei zu

betonen wäre, daß sowohl Bernhard als auch

Eugen III. der Seherin vom Rupertsberg

nicht so begeistert gegenüberstanden, wie

ihre Vita uns glauben macht, s. P. Dinzelba-

cher, Bernhard von Clairvaux, 2. Aufl. 2012,

312 f.). Im 13. Jahrhundert motivierten die

Joachimitischen Prophezeiungen manche

Stellungnahmen zu diesem Charisma; unter

den Mendikanten äußerte sich David von

Augsburg OFM besonders skeptisch zu Pri-

vatoffenbarungen (was besser zu verstehen

ist, wenn man nicht verschweigt, daß er In-

quisitor war). Unter den Spiritualen beschäf-

tigte sich Petrus Olivi einläßlich mit der Ein-

schätzung prophetischer Visionen (Kriterium

des inneren „gustus“) und wurde selbst zum

Objekt kritischer Prüfung (besonders negativ

durch Augustinus Triumphus); trotzdem war

seine Wirkung im ,radikalen Flügel‘ der Mi-

noriten beachtlich. Etwa mit Heinrich von

Friemar d. Ä. beginnt das Thema auch in

deutschsprachigen Traktaten diskutiert zu

werden; während Meister Eckhart daran

kaum interessiert scheint, war Seuse auf-

grund seines reichen mystischen Erlebens

existentiell betroffen, wie verschiedene seiner

Werke zeigen (daß die autobiographischen

Schriften dieses Mystikers von einer be-

stimmten Schule der Altgermanistik als bloße

didaktische Fiktionen beurteilt werden, ist

Anderson völlig unbekannt; ihre Ausführung

widerlegen diese Sicht freilich einmal mehr).

Auch Tauler bietet entsprechende Überlegun-

gen, mehr noch Ruusbroec. Anderson prä-

sentiert weiter den wenig bekannten Franzis-

kaner Peter, Infant von Aragon, dessen pro-

phetische Schauungen natürlich nur sehr

vorsichtig kritisiert werden durften. Das

Papstschisma wurde auf ihre Art durch die

beiden größtes Aufsehen erregenden Mysti-

kerinnen Birgitta von Schweden und Katha-

rina von Siena kommentiert. Beide sprachen

mehrfach von der inneren Evidenz bei ihren

ekstatischen Erfahrungen und suchten selbst

nach Echtheitskriterien, beide wurden von

ihren Beichtvätern zwar nicht ,gemacht‘, aber

heftig unterstützt. Die Revelationen der we-

sentlich herrischer auftretende Birgitta boten

vielen Geistlichen Anlaß zu eingehender Prü-

fung, von denen Alfons von Jaen (positiv)

und Gerson (negativ) die bekanntesten sind.

Letzterem als besonderer Autorität in puncto
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„discretio“ ist natürlich ein langer Abschnitt

gewidmet, wobei die Verfasserin darauf hin-

weist, daß sich seine Position im Lauf der

Zeit änderte (etwa bei der Einschätzung der

Hermine von Reims) und er vorsichtig und

nicht generell misogyn argumentierte, wie

meist zu lesen (Anderson weicht überhaupt

mehrfach vom Tenor der feministischen Me-

diävistik ab, ja kritisiert sogar – zu Recht –

ein Hauptdogma: „What preoccupied these

men and women was not gender, but autho-

rity. . .“ S. 7). Schließlich beurteilte der Kanz-

ler ja Johanna von Orléans positiv (das Ge-

genteil wäre bei seiner politischen Position

freilich schwer möglich gewesen). Universi-

tätsgelehrte, die über die „discretio“ publizier-

ten, waren auch Gersons Lehrer Pierre

D’Ailly und Heinrich von Langenstein. Meist

wird in diesem Milieu eine verständliche Un-

sicherheit zugegeben, die Schwierigkeit eines

gerechten Urteils betont – die kirchliche Ob-

rigkeit dagegen hat manche weniger be-

kannte Erlebnismystikerinnen rasch abgeur-

teilt. Doch in diese Sphären der praktischen

Anwendung steigt die theologiegeschichtli-

che Betrachtung kaum hinab (darüber s. M.

Craveri, Sante e streghe. Biografie e docu-

menti dal XIV al XVII secolo, 1980; P. Din-

zelbacher, Heilige oder Hexen? Schicksale

auffälliger Frauen, 5. Aufl. 2004). Die Dar-

stellung endet mit einem ganz knappen Aus-

blick auf die Frühneuzeit.

Eine Reihe von Theologen, die sich teil-

weise ausführlich zur „discretio“ geäußert

haben, fehlen allerdings in diesem Buch, so –

z.B – im 2. Jahrhundert Hermas, im 3. Ter-

tullian in seiner Reaktion auf den ekstati-

schen Montanismus, im 13. natürlich Tho-

mas von Aquin, den die Verfasserin ganz in-

adäquat kurz streift (s. B. Decker, Die Lehre

des hl. Thomas v. Aquin von der propheti-

schen Erkenntnis, 1938), Heinrich von Gent,

der „Legatus“ der Gertrud von Helfta, bes.

die vorgeschaltete (gefälschte?) approbatio.
Aus dem 15. Jahrhundert Heymericus de

Campo, der in seinem „Dyalogus super Reu-

elacionibus b. Birgitte“ (ed. A. F. Adman,

2003, mit ausführlicher Einleitung) die Or-

thodoxie und damit den himmlischen Ur-

sprung der Offenbarungen Birgittas vertei-

digte, und v. a. der als Inquisitor tätige Jo-

hannes Nider (W. Tschacher, Der Formica-

rius des J. N., 2000, S. 206 ff.). Überhaupt

wird nirgendwo deutlich, wie wichtig die

Praxis der Inquisition für das theologische

Interesse an diesem Thema war.

Andersons Bibliographie ist gut, was die

neueste anglophone Literatur betrifft, auch

berücksichtigt sie Literatur in anderen Spra-

chen (durchaus unüblich in den meisten

amerikanischen Dissertationen), befremdli-
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her We1lse erwähnt S1Ee ber nicht die einzıge S 13) einzugehen, mu{1ß doch darauf hinge-
rühere Monographie ben ihrem Thema, wiıesen werden, dass ein1ıge Quellentexte feh-

Volken, Les revelations dans | Eglise, L961 erhaft übersetzt Sind: F1ınen finalen KON-
(dt SCHAaUsO wen1g die doch Immer junktiv als uUuliur wiederzugeben, 1110155 @1-

116 falschen Verständnis der Stelle führennoch als Standardwerke geltenden Arbeiten
des Rezensenten (Vision un: Visionsliteratur Uunı: TuL uch S 125 AÄAnm 17); „PUuTeE-
1m Mittelalter, LOSL1; Revelationes, Ob- F1S  ‚C6 heilst 11L  - einmal nicht „that they‘, 5{)11-

ohl einıge deutsche Autoren des 15 bis dern „that yOU think“ S 141) EICc.
Jahrhunderts behandelt sind, hat Ander- Dergleichen findet sich ber nıicht häufig,

5{) uch nıe die detajllierten Lemmata des Uunı: ın darf 1114A11 das Buch Ander-
„Verfasserlexikon. e dt L ıteratur des Mıt- s{)115 hne Zögern als Ser10se Uunı: nuützliche
telalters” herangezogen. hne auf Versehen Darstellung empfehlen, klar aufgebaut un:
wIe die Versetzung des Athanasius 1Ns Jh. quellennah durch die vielen Textzıitate.

Werfen In Salzburg etfer Dinzelbacher

Reformation und Frühe Neuzeılt
Stefan Reichelt: Johann Arndts „ VIer Bücher rel westchristliches Gedankengut nach ( )st-

VorRn| wahrem Christentum” In Russland. VOr- CUIODa transportierten. konstatiert: „Da
boten e1nes neuzeitlichen interkulturellen bei kommt den Vıer Büchern Va  — wahrem

Christentum sowohl hinsichtlich desDialogs, Le1pz1g: Evangelische Verlagsan-
stalt 011 ISBN 0/58-3-3/4-02565-4 Umfangs der UÜbersetzung als uch der Ver-

breitung 1ne Schlüsselrolle ÄAn der
Auf den ersten Blick das Thema der UÜbersetzung und Verbreitung dieses klassıi-

Untersuchung, die 2007 der Theologischen schen Erbauungsbuches lässt siıch die nach-
Fakultät Le1pz1g als Habilitationsschrift VO1- haltige Transformationsleistung Todorskijs
gelegen hat, e{was exotisch /7war erfreut Va  - westlich-protestantischer ın Ööstlich-or-
siıch Arndt gerade ın Jüngerer Z eıit un: thodoxe Theologie Vr dem Hintergrund der
türlich besonders 1 Kontext des Jubiläums konfessionellen Beziehungen jener Zeit
der „Bücher V wahren Christentum:“ e1nes ahnen.“
wiedererwachten Interesses. Seıne Spuren 1N- Von daher ist plausibel, zunächst nach
des bis nach Russland hın verfolgen, ist dem Übersetzer fragen. Wıe sinnvoall
1m Konzert uch der Jüngeren Forschungen ist, 1Ne dreizehnseitige Betrachtung Arndts
ungewöhnlich. Umso verdienstlicher ist das, Uunı: SE1NES Werks vorzuschalten, die lange
W der UTLOr hier geleistet Uunı: vorgelegt nıicht alle notwendigen Diskussionen un: ak-
hat /7war wird 11UT der des Russischen KUn- tuelleren Forschungsergebnisse einbeziehen
dige wirklich würdigen können, W für Är- Uunı: schon dl nıicht WIE ın Aussicht SC
beit wa 1m allein über zweihundertfünfzig- stellt die rage beantworten kann, welche
seıt1gen deutsch-russischen un: russisch- „werkimmanente[n| Voraussetzungen für
deutschen Cjlossar steckt, un: uch 11UT die- die Aufnahme SE1NES Werkes ın der Kirche
SCT wird SCHAaUCI erfassen können, ob Uunı: des Ostens” 11) finden sind, INAas einmal
welche Nuanclerungen und Interpretationen dahingestellt bleiben. Hıer hätte ohl der
siıch durch estimmte UÜbersetzungen CISC- 1NWEeIS gereicht, dass Arndt der AÄAuse1-
ben och uch derjenige, der dieser Sprache nandersetzungen seın Werk eın nachhal-
nıicht mächtig ist, erahnt, Va  - welch Immen- 1ger FEinfluss beschieden WAdl, der sicher
SCT Wichtigkeit eın SCHAaLCS Schauen auf die dazu provozIlerte, ın e1nem pietistischen Um -
Translationen ist feld gerade die „ VIier Bücher“ wählen,

Rs Arbeit versteht siıch als erster Schritt ın auf der Basıs der Idee eliner Praxıs pletatıs
1ne Richtung, die bisher Va  — der Forschung seın darın dann uch überkonfessionell-ge-
her vernachlässigt wurde: die Rezeption meinchristlich OTrTIenNtIertes Erbauungsbuch
westchristlicher Theologie Uunı: Frömmigkeit weılter verbreiten. Todorski) kam 1/29
ın der orthodox gepragten Theologie un: nach Halle, Collegium des (J)rienta-
Kirche. er spätere ukrainische Mönch un: listen Michaelis intensıve Studien betrieh
Erzbischof Va  - Pskov Simeon Todorski) Uunı: zahlreiche UÜbersetzungen anfertigte,
(1699/1700-1754) Wl CD‚ der ın den TAN- ben den „Büchern V wahren Christen-
ckeschen Stiftungen piletistische Texte 1Ns tum uch Franckes „Anfang der christ-
Russische übersetzte, dass die „russischen lichen Lehre“ Uunı: ‚Lehre V Anfang des
Bücher“ der Hallischen Waisenhausdrucke- christlichen Lebens“ D)as Interesse der
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cher Weise erwähnt sie aber nicht die einzige

frühere Monographie eben zu ihrem Thema,

L. Volken, Les révélations dans l’Église, 1961

(dt. 1965), genauso wenig die doch immer

noch als Standardwerke geltenden Arbeiten

des Rezensenten (Vision und Visionsliteratur

im Mittelalter, 1981; Revelationes, 1991). Ob-

wohl einige deutsche Autoren des 13. bis

15. Jahrhunderts behandelt sind, hat Ander-

son auch nie die detaillierten Lemmata des

„Verfasserlexikon. Die dt. Literatur des Mit-

telalters“ herangezogen. Ohne auf Versehen

wie die Versetzung des Athanasius ins 3. Jh.

Reformation und Frühe Neuzeit

Stefan Reichelt: Johann Arndts „Vier Bücher
von wahrem Christentum“ in Russland. Vor-

boten eines neuzeitlichen interkulturellen

Dialogs, Leipzig: Evangelische Verlagsan-

stalt 2011 ISBN 978-3-374-02863-4.

Auf den ersten Blick mutet das Thema der

Untersuchung, die 2007 der Theologischen

Fakultät Leipzig als Habilitationsschrift vor-

gelegen hat, etwas exotisch an. Zwar erfreut

sich Arndt gerade in jüngerer Zeit und na-

türlich besonders im Kontext des Jubiläums

der „Bücher vom wahren Christentum“ eines

wiedererwachten Interesses. Seine Spuren in-

des bis nach Russland hin zu verfolgen, ist

im Konzert auch der jüngeren Forschungen

ungewöhnlich. Umso verdienstlicher ist das,

was der Autor hier geleistet und vorgelegt

hat. Zwar wird nur der des Russischen Kun-

dige wirklich würdigen können, was für Ar-

beit etwa im allein über zweihundertfünfzig-

seitigen deutsch-russischen und russisch-

deutschen Glossar steckt, und auch nur die-

ser wird genauer erfassen können, ob und

welche Nuancierungen und Interpretationen

sich durch bestimmte Übersetzungen erge-

ben. Doch auch derjenige, der dieser Sprache

nicht mächtig ist, erahnt, von welch immen-

ser Wichtigkeit ein genaues Schauen auf die

Translationen ist.

R.s Arbeit versteht sich als erster Schritt in

eine Richtung, die bisher von der Forschung

eher vernachlässigt wurde: die Rezeption

westchristlicher Theologie und Frömmigkeit

in der orthodox geprägten Theologie und

Kirche. Der spätere ukrainische Mönch und

Erzbischof von Pskov Simeon Todorskij

(1699/1700–1754) war es, der in den Fran-

ckeschen Stiftungen pietistische Texte ins

Russische übersetzte, so dass die „russischen

Bücher“ der Hallischen Waisenhausdrucke-

(S. 13) einzugehen, muß doch darauf hinge-

wiesen werden, dass einige Quellentexte feh-

lerhaft übersetzt sind: Einen finalen Kon-

junktiv als Futur wiederzugeben, muss zu ei-

nem falschen Verständnis der Stelle führen

und tut es auch (S. 128 zu Anm. 17); „pute-
tis“ heißt nun einmal nicht „that they“, son-

dern „that you think“ (S. 141) etc.

Dergleichen findet sich aber nicht häufig,

und in summa darf man das Buch Ander-

sons ohne Zögern als seriöse und nützliche

Darstellung empfehlen, klar aufgebaut und

quellennah durch die vielen Textzitate.

Werfen in Salzburg Peter Dinzelbacher

rei westchristliches Gedankengut nach Ost-

europa transportierten. R. konstatiert: „Da-

bei kommt den Vier Büchern von wahrem

Christentum [. . .] sowohl hinsichtlich des

Umfangs der Übersetzung als auch der Ver-

breitung eine Schlüsselrolle zu. An der

Übersetzung und Verbreitung dieses klassi-

schen Erbauungsbuches lässt sich die nach-

haltige Transformationsleistung Todorskijs

von westlich-protestantischer in östlich-or-

thodoxe Theologie vor dem Hintergrund der

konfessionellen Beziehungen jener Zeit er-

ahnen.“ (11).

Von daher ist es plausibel, zunächst nach

dem Übersetzer zu fragen. Wie sinnvoll es

ist, eine dreizehnseitige Betrachtung Arndts

und seines Werks vorzuschalten, die lange

nicht alle notwendigen Diskussionen und ak-

tuelleren Forschungsergebnisse einbeziehen

und schon gar nicht – wie in Aussicht ge-

stellt – die Frage beantworten kann, welche

„werkimmanente[n] Voraussetzungen für

die Aufnahme seines Werkes in der Kirche

des Ostens“ (11) zu finden sind, mag einmal

dahingestellt bleiben. Hier hätte wohl der

Hinweis gereicht, dass Arndt trotz der Ausei-

nandersetzungen um sein Werk ein nachhal-

tiger Einfluss beschieden war, der sicher

dazu provozierte, in einem pietistischen Um-

feld gerade die „Vier Bücher“ zu wählen, um

auf der Basis der Idee einer Praxis pietatis

sein darin dann auch überkonfessionell-ge-

meinchristlich orientiertes Erbauungsbuch

weiter zu verbreiten. Todorskij kam 1729

nach Halle, wo er am Collegium des Orienta-

listen Michaelis intensive Studien betrieb

und zahlreiche Übersetzungen anfertigte, ne-

ben den „Büchern vom wahren Christen-

tum“ u. a. auch Franckes „Anfang der christ-

lichen Lehre“ und „Lehre vom Anfang des

christlichen Lebens“. Das Interesse an der


